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1 Kleine Charakterkunde des Anfangs

Der Optimist:

„So knüpfen ans fröhliche Ende

Den fröhlichen Anfang wir an.“ (Kotzebue) 

Der Skeptiker:


Gibt es ein Leben nach dem Anfang?

Der Pessimist:


This is the first day of the rest of your life.

Der Christ (als Dozent):


„Am Anfang war das Wort.“ (Joh 1,1)

Der Wahlkämpfer:



Wir brauchen einen Neuanfang!

Der Dialektiker:


A wie Anfang – Anfang wie A

Der Ökonom:


„Der Anfang ist die Hälfte des Ganzen.“ (Aristoteles: Politik V, 4)

Der Altphilologe:


„Dimidium facti, qui coepit, habet.“ (Horaz, Episteln I,2)

Der Frühaufsteher:


„Wer das erste Knopfloch verfehlt, kommt mit dem Zuknöpfen nicht zu Rande.“ (Goethe, Maximen und Reflexionen)

Der Zögerer:


Erst besinn’s, dann beginn’s!

Der Ignorant:


„Die Anfänge sind immer unschuldig und sogar scheinbar unwichtig.“ 

(Lem, Die vollkommene Leere)

2 Anfang – Anfangssituation?

Eine klare Abgrenzung der Begrifflichkeiten bzw. eine objektive Festlegung eines benennbaren Zeitpunktes scheint nicht möglich zu sein. Anfänge sind keine von den daran beteiligten Subjekten und deren Einstellungen und Stimmungen abzutrennenden Sachverhalte. Es hat viel mit dem „Gefühl“ zu tun, das beschreibt, ob man sich „am Anfang, am Anfang des Anfangs und/oder an dessen Ende“
 befindet.

Möglich ist es natürlich den Zeitpunkt des ersten Zusammenkommens als Anfang zu bezeichnen, also den Beginn einer Bildungsveranstaltung, eines Treffens, eines Arbeitskreises, eines Studiums, einer Arbeit, einer Begegnung usw. 

Doch scheint dies eher unbefriedigend zu sein, da es sich in der Regel eher um eine Anfangssituation handelt, um einen bestimmten Ausschnitt aus unserem Leben, einen bestimmten Ausschnitt aus unserer sozialen Realität. So scheint es sinnvoller zu sein, einen solchen zeitlich strukturierten Abschnitt als Anfang zu bezeichnen
.

Eine solche Situation muß als Prozess verstanden werden, nicht als klar erkennbarer Tatbestand. Eine Situation ist keine Tatsache im Sinne naturwissenschaftlicher Fakten. Es handelt sich um eine, durch die Perspektiven und Interessen der beteiligten Interaktionspartner hergestellte, soziale Situation. Da diese Situation in ähnlicher Konstellation immer wieder auftaucht wird sie zumindest zum Teil beherrschbar und kontrollierbar. Dies gilt sowohl für die Teilnehmenden als auch für die, die z.B. eine Gruppenmaßnahme durchführen. 

3 Notizen zur Anfangsphase

Eine Anfangsphase, -situation stellt Anforderungen an alle Beteiligten
:

· Die TeilnehmerInnen müssen zunächst geistig und seelisch ankommen. Ein arabisches Sprichwort lautet: „Die Seele geht meist zu Fuß!“, braucht folglich am meisten Zeit zum Ankommen.

( Im Praktikum haben die StudentInnen viele Erlebnisse und Erfahrungen gemacht, die zum Teil noch verarbeitet werden wollen. Außerdem müssen sie sich erst wieder auf das Leben und Studieren in Benediktbeuern einstellen.

· Es geht um das Kennenlernen von vielen neuen Menschen, deren Bedürfnisse und dem, was sie wollen.

( Durch das Praktikumsjahr haben sich viele verändert. Zuvor bekannte und vielleicht auch vertraute Menschen wollen neu kennengelernt werden, mit den von ihnen im Praktikum gemachten Erfahrungen und Erlebnissen.

· Auch die eigenen Bedürfnisse und die eigenen Absichten, die sich in dieser neuen Umgebung und diesem Lernangebot ergeben, müssen abgeklärt werden.

( Fragen tauchen auf, wie: 

Worauf (in Benediktbeuern) habe ich mich gefreut? Was erwarte ich?

Was sind meine Befürchtungen?

Welche besonderen Erwartungen stelle ich nun (nach dem Praktikum) ans Haupstudium?

Will ich mein Leben in Benediktbeuern jetzt anders gestalten als im Grundstudium?

· Anfangsphase ist gleich Orientierungsphase. Jeder muß versuchen sich in der neuen Situation zurechtzufinden.

( Was hat sich in dem Jahr während unserer Abwesenheit in Benediktbeuern verändert?

· Jeder Beteiligte muß zunächst Kontakt aufnehmen mit den Zielen und den Arbeitsinhalten.

( Was ist im Hauptstudium wichtig, was wird von mir verlangt, welche Prüfungen kann ich wann machen, wo muß ich hin, welche Termine sind wichtig, ...?

· Eigene „Normen, Spielregeln und Werte“ müssen erarbeitet und festgelegt werden. Auch Arbeitsstil, Klima und zwischenmenschliche Umgangsformen müssen sich nach und nach herauskristallisieren bzw. im vornherein festgelegt werden. Dabei hat jeder Beteiligte ein Mitsprache- und Mitwirkrecht – dieses Rechtes muß sich jeder selbst bewußt werden und jeder ist selbst dafür verantwortlich, es aktiv auszuüben.

( Inwieweit werden sich meine persönlichen Beziehungen durch meine Schwerpunktwahl verändern? 

( Mit wem werde ich hauptsächlich zusammenarbeiten? Wie organisiere ich die Prüfungsvorbereitungen im Hauptstudium?

· In der Anfangsphase wird von allen TeilnehmerInnen gefordert, daß sie schon bei den ersten Schritten der Planung mitgehen und daß sie frühzeitig Einfluß nehmen auf den weiteren Prozeß.

( Welche Möglichkeiten gab es zu Beginn des 6. Semesters Einfluß zu nehmen? War der Prozeß transparent? Hatte ich Wahl- und Veränderungsmöglichkeiten?

· Energie für das was kommt, für den laufenden Arbeitsprozeß muß entwickelt und freigesetzt werden.

( Wie teile ich meine Energien ein? Muß ich Teile meines Studiums selbst finanzieren und neben dem Studium arbeiten gehen? Wie kann ich beides zusammen unter einen Hut bringen?

Dies sind zum Teil sehr hohe Anforderungen. Anstrengend ist besonders, daß in einer Anfangsphase häufig alles auf einmal auf einen einströmt. 

Somit bedeutet Anfangen immer auch alte Sicherheiten aufgeben. Es bedeutet immer auch Ungewißheit, Unsicherheit und Anspannung auf Kommendes hin, da ja in dieser Phase des Beginnens viele Möglichkeiten (z.B. des Gelingens und Scheiterns), aber auch Risiken und Wagnisse enthalten sind. Besonders die Angst vor dem Neuen und Unbekannten macht Anfangssituationen manchmal so schwer.

Besonders beim Zusammenkommen neuer Gruppen machen sich Angst und Unsicherheit bemerkbar. Die Gefühle lassen sich durch folgende Fragen beschreiben:

· Was darf ich hier, was nicht?

· Was tut „man“ hier?

· Kann ich meine Wünsche und Interessen durchsetzen?

( Kann ich meinen Stundenplan nach meinen Wünschen und Interessen gestalten? Kann ich die Diplomarbeit bei Dozenten meiner Wahl schreiben? 

· Was wird von mir gefordert an Wissen und Verhalten? Bin ich dem überhaupt gewachsen? 

( Muß ich mich im Alleingang über Stundenplan, Prüfungen, ... informieren? Zu wem gehe ich? Gibt es eine allgemeine Informations-veranstaltung, ...?

· Werde ich hier auch nicht bloßgestellt?

· Hoffentlich blamiere ich mich nicht!

( Werde ich bloßgestellt, wenn ich nicht weiß welche Prüfung wann stattfindet, welche Veranstaltung Pflicht ist, bis wann ich meine Scheine abgeben muß, wenn ich irgendwo nicht hingehe, ...?

Anfangserregungen können ganz unterschiedlicher Natur sein, gezeigt und / oder kompensiert werden
:

· Herzklopfen

· Muskelverspannung

· Magenkrummeln

· nervöse Zuckungen

· Aktivitäten nach außen

· viel und schnell reden

· zurückhalten, schweigen, abwarten

Somit ist eine Anfangsphase
 ...:

· sachlich und vor allem aber emotional anstrengend

( Nicht einzuordnende Gefühle beim Wiedersehen der KomilitonInnen.

· voll von Unsicherheiten und Ängsten; besonders vor den anderen TeilnehmerInnen und vor schwierigen und heiklen Themen (soziale Unsicherheit)

· voller neuer, vielfältiger Eindrücke, die alle Beteiligten zunächst verarbeiten müssen

( wieder in Benediktbeuern zu sein ist aufregend, spannend, schön, anstrengend, ...

· gekennzeichnet durch die Unterschiedlichkeit der Bedürfnisse und Interessen der verschiedenen TeilnehmerInnen, die zum Teil kaum überblick- bzw. überbrückbar scheinen

( Job, Doppelstudium, Aufbaukurs Religionspädagogik, Familie/Kinder, Diplomarbeit, Freizeit

· immer auch eine Strukturierungserwartung seitens der Teilnehmenden nach Reduzierung der Desorientierung

( Strukturierungserwartungen von Seiten der StudentInnen an die Hochschulleitung

· die Phase, in der viele Informationen verlorengehen bzw. nicht gehört werden, da die TeilnehmerInnen durch das viele Neue abgelenkt sind

( Jeder muß sich auf eigene Faust informieren. Hoffentlich denke ich an alles und vergesse nichts!

Probleme, die sich häufig in Anfangssituationen ergeben
:

· unterschiedliche Anfangstempi bei den Beteiligten; der eine braucht viel Zeit um Beziehung zu den anderen aufzunehmen, der andere kommt gleich „zur Sache“

( Unterschiedliche Personen mit unterschiedlichen Erfahrungen (aus dem Praktikum) können sich wieder unterschiedlich schnell eingewöhnen.

· die Beteiligten haben unterschiedliche Interessen, die nicht alle zur gleichen Zeit befriedigt werden können

( unterschiedliche Interessen zur Stundenplan- und Studiumsgestaltung: Job, Doppelstudium, Aufbaukurs Religionspädagogik, Familie/Kinder, Diplomarbeit, Freizeit

· dies führt häufig zu Spannungen unter den Beteiligten

( Spannungen: wurden deutlich in der Unzufriedenheit der StudentInnen mit der Anfangssituation im 6. Semester (Aus diesem Grund ist dieses Referat über die Gestaltung von Anfangssituationen und die empirische Untersuchung entstanden.)

Um all die unterschiedlichen Interessen, Wünsche und Bedürfnisse unter einen Hut zu bekommen wird von allen die Bereitschaft zur Geduld und gegenseitigen Akzeptanz abverlangt.

( In unserem Falle von Seiten der DozentInnen, FH-Leitung und StudentInnen. 

4 Handlungskompetenzen des Leiters

Der Leiter sollte folgende Punkte und Fragen zur Planung, Gestaltung und Leitung einer Anfangsphase berücksichtigen
:

(1) Hinsichtlich der Grobplanung, des Roten Fadens:

· Welche Informationen benötige ich, um die Anfangsphase gut und ausreichend gestalten zu können?

( Was beschäftigt die StudentInnen nach dem Praktikum? Was benötigen sie, um sich wieder gut in Benediktbeuern einleben und am FH – Alltag teilnehmen zu können?

· Welche Änderung oder Bestärkung im Verhalten, Wissen und in den praktischen Fähigkeiten soll am Ende der Veranstaltung ermöglicht worden sein?

( Was sollen die StudentInnen als professionelle Dipl. Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen  können? 

· Was ergibt sich aus den Zeitstrukturen, dem zeitlichen Ende und den Zielen für das, was schon am Anfang geschehen sollte?

( Über welche organisatorischen Dinge müssen sie zu Beginn informiert werden?

· Welche Schritte müssen geschehen sein, bevor wir das erste Mal auseinandergehen? 

(2) Bezüglich des Tages der Anreise der TeilnehmerInnen:

· Wie, wann und woher kommen sie?

· Wie sieht die Zimmerverteilung aus?

· Was benötigen die TeilnehmerInnen an praktischen Hinweisen?

( Was benötigen die StudentInnen an praktischen Hinweisen bezüglich der Gestaltung ihres Studiums?

· Zu welcher Tageszeit beginnen wir mit der Veranstaltung?

( Wann beginnen die ersten Vorlesungen? Wann sind andere wichtige Termine?

· Was bedeutet dies für Teilnehmer und Leiter?

( Was bedeutet dies (Termine und Beginn der Vorlesungen) bezüglich Listen eintragen, Anmeldungen, Zimmer suchen, ... (wann, wie, wo,...?)?

· Was bietet sich methodisch zu Beginn der Veranstaltung an?

( Wie können die Informationen an alle StudentInnen herangetragen werden?  

(3) Zum Gefühlshaushalt der Teilnehmenden:

· Was bringen die TeilnehmerInnen an „innerem Gepäck“ aus ihrem Alltag mit?

( Was beschäftigt die StudentInnen noch vom Praktikum?

· Will ich Gelegenheit geben dieses Gepäck anzusprechen, auszupacken?

· Kann ich einzelne Gepäckstücke (Streß, Widerstände, Befürchtungen, Freude, Hoffnungen, Erwartungen) in den Anfangs- und Kennenlernprozeß miteinbeziehen, integrieren?

( Wie, wann und wo können die StudentInnen Fragen, usw. loswerden?

(4) zu mir als LeiterIn:

· Was will ich zu Beginn zu mir und meiner Person und über meine Rolle und Aufgabe hier sagen?

· Welche Normen setze ich damit?

(5) zur Kennenlernphase:

· Wie will ich Kontakt und Kennenlernen erleichtern? (z.B. beim Abendessen)

( Besteht genügend Zeit für ein neues Kennenlernen der StudentInnen untereinander, oder findet gleich das „Pflichtprogramm“ statt?

· Welchen Einstieg wähle ich? Wieviel Zeit gebe ich zum Kennenlernen?

(6) zur Rollenfindung in dem neuen sozialen Gefüge:

· Wie will ich die einzelnen TeilnehmerInnen unterstützen, ihre eigene Rolle zu finden?

· Wodurch will ich die Rollen- und Normenbildung bewußt fördern oder bremsen?

· Welche Spielregeln will ich von mir aus am Ende der Anfangsphase mit den TeilnehmerInnen erarbeitet und vereinbart haben?

( Was sind die „Aufgaben“ der StudentInnen und was der Dozentinnen, bzw. der Hochschulleitung?

(7) erster Kontakt zum Arbeitsinhalt:

· Was will ich zu Beginn zur Vorgeschichte der Veranstaltung sagen?

( Welche Neuerungen gab es im letzten Jahr an der FH?

· Wie und wann will ich die Erwartungen und Ziele der Teilnehmenden abklären?

( Was für Erwartungen und Wünsche haben die StudentInnen an das Hauptstudium?

· Wann wird das Programm vorgestellt bzw. abgesprochen?

( Wann gibt es Informationen für Prüfungen, Pflichtveranstaltungen, evtl. Schwerpunkt, Diplomarbeit, ...?

(8) Kontaktsuche zur Arbeitsweise und Arbeitsmethode:

· Was gebe ich vor, was entscheide ich gemeinsam mit den TeilnehmerInnen?

( Was ist von der FH vorgegeben und wo ist die Mitsprache der StudentInnen möglich?

· Mache ich meine didaktischen Überlegungen bezüglich der Veranstaltung transparent?

· Wie und ab wann möchte ich die TeilnehmerInnen an der weiteren Planung beteiligen?

( Wo, wie und/oder ab wann ist die Mitsprache möglich?

(9) um als Leiter selbst anzukommen:

· Wieviel Zeit benötige ich, um mich einzurichten und mich auf die Veranstaltung und die TeilnehmerInnen einzustellen?

· Wie lange benötige ich um vorher selbst „anzukommen“?

· Führe ich die Veranstaltung alleine oder mit anderen durch? Wieviel Zeit brauchen wir zur Abstimmung und Einstimmung?

· Wieviel Zeit brauche ich, um den Raum zu sichten, die Materialien zu überprüfen und den Rest zu besorgen?

· Wo und wie erhole ich mich während der Veranstaltung? 

Adolph von Knigge rät für Anfangssituationen:

„Bei Geburtstagsfesten und andern solchen Gelegenheiten enthalte Dich aller steifen, feierlichen Akte, prunkvollen Deklamationen und Theaterszenen. Solche Pedantereien und Förmlichkeiten machen doch keine bleibenden Eindrücke, sind mehrenteils für den leidenden Teil ermüdend und für jeden Dritten äußerst langweilig.
“

Volksweisheit:

„Aller Anfang ist schwer, doch ohne ihn kein Ende wär.
“
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